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F. Haben die Zwölfe ihren Auftrag ausgerichtet? Haben fie auch
Macht über die Dämonen — und ihr ganzes Werk — gehabt?

A. Es heißt davon:
„Es kehrten aber die fiebzig fes waren ja ein andermal flebzig] mit

Freuden zurück und fagten: ,Herr, auch den Dämonen gebieten wir in
deinem Namen.' Er aber fprach zu ihnen: ,Ich fah den Satan wie einen
Blitz vom Himmel fallen. Siehe, ich habe euch die Vollmacht verliehen,
euern Fuß auf Schlangen und Skorpione zu fetzen und auf jede Macht
des Feindes, und nichts foil euch fchaden können. Nur daß ihr euch
nicht darüber freuet, daß ihr den Dämonen gebietet, fondern daß eure
Namen im Himmel angefchrieben find1." *)

Das gilt von jedem Jünger, jedem Bürger des Reiches. Nur folchen.
Es darf nie der eigenen Ehre gelten. Und nicht auf die Wundertaten
kommt es an, fondern auf Gott und fein Reich. In diefem Sinne aber
und mit diefen Vorbehalten bleibt es dabei, und das ift etwas fehr
Großes, fehr Neues: Auch heute ill es der Auftrag des Jüngers Jefu:
„Gehet hin und fprechet: ,Das Reich Gottes ift genaht/ ,Heilet die
Kranken! Wecket die Toten auf! Machet die Ausfätzigen rein! Treibet
die Dämonen aus!'" Leonhard Ragaz.

(Fortfetzung folgt.)

Untergang und Erneuerung.

(Zur Weltlage.)
I. HARMAGEDDON ENTGEGEN.

2. März.

Wenn ich, am Anfang des Märzen, während draußen die Schneeflocken

des fpät gekommenen Winters wirbeln, mich hinfetze, um die
Weltlage, wie fie fich im Laufe der Berichtszeit entwickelt hat, zu
beleuchten, muß ich, wie in diefen Jahrzehnten fo oft, darauf gefaßt fein,
daß durch einen Stoß der Weltbewegung eine hohe Woge neuen
Gefchehens alles, was jetzt wichtig fcheint, überfchütte und zudecke.
Denn wenn das bekannte, Churchill zugefchriebene Wort recht behalten

foil, wird vor den Iden des März, das heißt vor der Mitte des

Monats, an deffen Anfang wir flehen, jenes lang erwartete, letzte und
entfcheidende Ereignis eintreten, das wir fo fehr gefürchtet haben, an
deffen Eintreten wir nicht glauben wollten, von dem wir immer hofften,

es werde fich als unnötig erweifen, die Invafion des

europäifchen Kontinentes durch die Weftalliierten und damit die Schaffung
der fogenannten zweiten Front.2)

x) Lukas io, 17—20.
2) Auch ein fo wiffender Mann wie Benefch fagt fie als bald erfolgend voraus.
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i. Die Vorbereitung darauf ift in der Tat in vollem Zuge. Denn ihr
vor allem dient ja nach der allgemeinen und doch wohl zutreffenden
Annahme der Luftkrieg, wie er nun gegen Deutfchland geführt
wird. Er hat vor allem den Zweck, den Alliierten für den Raum, den
die Invafion im Auge hat, die vollendete Luftherrichäft zu verfchaffen.
Er will mit den Flugzeugen felbft, von denen die fogenannten Jäger
der Invafion befonders gefährlich werden könnten, namentlich ihre
Produktionsftätten zerftören und nebenbei auch die der U-Boote, auf
welche das in jetzt zwar ftark abgefchwächten Maßftäbe ebenfalls
zutrifft. Auch jenen Atlantik-Wall, in dem man auch die gefährlichfte
deutfehe Geheimwaffe vermutet, gilt der ftets erneute Angriff. Diefer
kommt im übrigen nun gleichzeitig vom Süden wie vom Weften her.
Er trifft, zum Teil immer wieder, Stuttgart, Augsburg, Regensburg,
Wilhelmshaven, aber auch jenes Gotha, das wir gewohnt waren, in
unferen Vorftellungen mit ganz anderen Dingen zu verbinden; er
zerftört Frankfurt, Hannover, Braunfchweig, Schweinfurt, aber auch Stettin

im Norden und Steyr im Often; er verwüftet Leipzig und vernichtet
vor allem Berlin, das zum paffiven Zentrum diefes Werkes der
Zerftörung geworden ift.

In Scharen von Taufenden an einem Tag kommen diefe Dämonen
der Luft herangebrauft. Es find nun zum großen Teil Amerikaner,
welche auf diefe Weife über Europa herftürmen. Welch eine phan-
taftifche Tatfache eigentlich: Wer hätte vor wenigen Jahrzehnten fo
etwas zu träumen gewagt! Große Luftfchlachten diefer Dämonen finden
über den höchften Alpengipfeln ftatt, und die abgefchoffenen Flugzeuge
wie die Piloten, die fich durch den Fallfchirm retten wollen, ftürzen auf
die Gletfcher und Felszacken herunter. Welch eine Welt!

Der deutfehe Widerftand in der Luft fcheint fich zu verftärken. Die
Verlufte der Alliierten an Flugzeugen und Piloten find groß. Sogar die
lang angedrohte deutfehe „Vergeltung" (eine Vergeltung der Vergeltung!)

fcheint fich nun in Form einer regelmäßigen Bombardierung Lon^
dons zu vollziehen, die offenbar durch die mächtigfte und ausgebautefte
Luftabwehr der Welt fidi nicht ganz verhindern läßt und die, wenn fie
auch bisher nicht das ift, was London früher erlebt hat, doch fchlimm
genug bleibt.

So nähert fich hier die furchtbare Entfcheidung.
2. Lenken wir aber, bevor wir fie auf diefer Linie weiterverfolgen,

zunädift den Blick davon ab und nach dem Fernen Often hin.
Auch dort rückt die Entfcheidung näher, obfehon in langfamerem

Gang. Die Alliierten, hier in erfter Linie die Amerikaner, Auftralier,
Neufeeländer, dringen fiegreich, vor allem auf Grund ihrer
Ueberlegenheit in der Luftwaffe, von Infelgruppe zu Infelgruppe vor, dem
Kern der feindlichen Macht, den japanifchen Infein, entgegen, ihr
damit auch die Verforgung aus den eroberten Gebieten nach Möglichkeit
abfehneidend. An den Kulten diefer in der Unendlichkeit des Stillen
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Ozeans träumenden Eilande mit ihren Palmengruppen und ftark in der
Primitivität verbliebenen Ureinwohnern erfcheinen die modernen
Kriegsfchiffe und über ihnen die Flugzeuge. Es zucken die Blitze und
kracht der Donner des Weltkrieges in diefe Ruhe der Jahrtaufende.
Welch ein Bild wieder! Die Alliierten haben mit der Eroberung der riefigen

Korallenriffe, welche die Marfchallinfeln, eine ganze Welt, bilden,
den mächtig befelfigten Hafen von Truk, der die Hauptmacht der
japanifchen Flotte bergen follte, in den Bereich ihrer Flugzeuge gebracht
(aber was ill nun mit der japanifchen Flotte gefchehen — hat fie wirklich

ein Pearl Harbour erlebt?) und haben auch die andern Gruppen diefer

Infelwelt, die Kurilen, Marianen, Bismarckinfeln und Admiralitäts-
infeln, angegriffen und mehr oder weniger erobert, während im Norden
die Aleuten fchon lange in ihrer Hand find. Japan foil, wie es heißt,
vor allem von der Luft aus angegriffen und gelähmt werden. Seine Rie-
fenftädte, vorwiegend aus Holz und Papier gebaut, fcheinen dafür ein
befonders günftiges Objekt zu bieten. Diefen Angriff würde man am
leichteften von der pazififchen Küfte Rußlands aus führen, die Japan
fo nahe gegenüber liegt, doch ill Rußland bis jetzt dafür nicht zu haben,
fei's einfach, weil es gegenwärtig Japan als offenen Feind im Rücken
nicht brauchen kann, fei's, wie eine freilich fehr fragwürdige Spekulation

meint, weil es allfällig fpäter gegen eine allzu große angelfächfifch-
chinefifche Macht Japan zum Bundesgenoffen haben möchte. Weil alfo,
ob mehr aus diefem oder jenem Grunde, die ruffifche Möglichkeit
augenblicklich nicht vorhanden ift, verfucht man fich Chinas zu bemächtigen,

und nun dringt Mountbatten nach langer Vorbereitung fiegreich
gegen die Burmaftraße vor, damit auch Indien endgültig von der
Gefahr eines japanifchen Einbruchs befreiend. Wie ernft die regierende
japanifche Kafte die Lage nimmt, beweift die Umbildung der Regierung

von Tokio, die nach der Entlaffung der Chefs fowohl des Heeres
als der Flotte, weil man fie offenbar für die erlittenen Niederlagen
verantwortlich macht, und die Selbfternennung des Premierminifters Tojo
auch zum Kriegsminifter eine vollendete Militärdiktatur darftellt.

Ein nicht unbedeutfames Nebenereignis diefer Entwicklungen ift die
Aufhebung jener Geifha-Häufer, das heißt jener etwas äfthetifch
verbrämten öffentlichen Häufer, wo die Töchter der Armut der „Freude"
der Andern dienen mußten — und damit die hoffentlich nicht bloß
vorübergehende Austilgung diefes trotz feiner äfthetifchen Verbrämung

fo dunklen Fleckens auf dem Bilde der japanifchen Kultur. Diefe
Frauen follen nun Munitionsarbeiterinnen werden, alfo dem Mars
dienen ftatt der Venus.

So liegt die Kriegswolke fchwer und dunkel auf dem Pazififchen
Ozean, auf feinen Infein und feinen Küften. Aber der Zufammenfturz
des riefigen japanifchen Götzentempels vor dem kommenden vereinigten

Anfturm der Alliierten ill wohl ficher, und fo bricht doch über diefem

Dunkel auch hier ein neuer Tag herein.
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3. Kehren wir aus Afien nach Europa zurück, fo fällt unfer Blick
zunächft auf Italien. Hier bleibt der Kampf an den bisherigen
Brennpunkten liehen. Es gelingt den Alliierten weder bei Caffino noch bei
Nettuno oder Gaeta vorwärts zu kommen, während den Deutfchen
zwar die Abwehr gelingt, auf die es ihnen wefentlich ankommt, aber
allerdings nicht gelingt, die bei Nettuno Gelandeten ins Meer
zurückzuwerfen. Rom aber ift noch unerobert. Es ift ein militärifches und
politifches Rätfei, warum die Alliierten nicht mehr von ihrer Kriegsmacht

jeder Art auf diefes Unternehmen verwenden. Soll Italien etwa
bloß ein Sprungbrett fein für den Vorftoß fei's nach Südfrankreich,
fei's nach dem Balkan, fei's nach beiden Richtungen? Von dem Vorftoß
nach dem Balkan, der, wie man meinte, befonders im Plan der Amerikaner

lag, wird nun behauptet, Churchill habe ihn gewollt, fei aber
durch den Widerftand der Amerikaner, vielleicht aber auch der Ruffen,
und möglicherweife durch die zögernde Haltung der Türkei, daran
verhindert worden. Diefe fei befonders durch die elende Niederlage der
alliierten Kriegsführung im Dodekanes (welche die englifche Kritik
zum Teil auf das Konto Churchills fetzt) flutzig geworden. Wird aber
der Vorftoß über den Balkan nach Norden, in den Rücken der deutfchen
Heere, nicht doch kommen? Vielleicht im Zufammenhang mit dem
alliierten Angriff vom Süden und Weften und dem ruffifchen
Vordringen vom Norden her? Wozu fonft das riefige alliierte Heer in
Kleinafien und Aegypten und Wilfons, feines bisherigen Chefs,
Ernennung zum Oberkommandanten im Mittelmeer?

4. Begeben wir uns aber nach diefer Abbiegung gegen Often und
Süden auf die zentrale Linie der Entfcheidung zurück und kommen
damit zu Rußland.

Hier ragt aus dem vielgeftaltigen und furchtbaren, für die Ruffen
aber durchwegs fiegreichen Ringen vor allem die Vernichtung der zehn
im Dnjepr-Bogen eingefchloffenen Divifionen des Marfchalls von Man-
ftein hervor. Gegen hunderttaufend Mann find hier entweder getötet
oder, zu einem Viertel, gefangen genommen worden. Sie hatten, ficher
von Hitler felbft, den Befehl bekommen, „bis zum letzten Mann
auszuhalten", und ihm auch gehorcht, foweit es möglich war. Daß das
Verfprechen, man werde fie befreien, gehalten worden fei, muß wohl
deswegen behauptet werden, damit der Eindruck diefes neuen „Stalingrad"

auf das deutfehe Volk nicht allzu bedenklich fei. Es wird aber
auch von den Alliierten die „Kriegsmoral" der Deutfchen bewundert,
die fich bei diefem Anlaß wieder gezeigt habe, und man meint, auch
diefer Umftand bewirke (wie übrigens auch der entfprechende Widerftand

der Deutfchen in Italien) eine Verfchiebung der Invafion, für die
man fich noch beffer vorbereiten muffe.

Man kennt im übrigen die wefentlichen Ereigniffe auf diefem
entfcheidenden Boden. Der Einnahme von Nikopol mit feinen ebenfo
unentbehrlichen als unerfetzbaren Manganerzen ill die von Kriwoj Rog
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mit feinen reichen Eifenerzen gefolgt. Nun wird wohl ein gewaltiger
ruffifcher Stoß nach dem Süden erfolgen, über den Bug nach dem
Dniestr, nach Odeffa, nach Rumänien, nach dem Balkan — vielleicht
den dort vordringenden Alliierten entgegen? In der Mitte aber geht
es vor allem gegen Lemberg in Polen und im Norden gegen das Baltikum

und Oftpreußen. Hier ift der Rückzug der Deutfchen von Leningrad

zu einer befonders fchweren Kataftrophe geworden, die zu den
fchlimmilen Szenen mit Hitler und fchwerften Folgen für die Generäle

geführt haben foil. Namentlich ift nun Finnland abgefchnitten
und Rußland faft rettungslos preisgegeben. Vergeffen wir aber nicht,
daß die Divifionen des Generals Dietl im Norden Finnlands (Petfamo)
jenes Nickel hüten follen, das für die Kriegsrüftung ebenfo unentbehrlich

ift wie das Mangan.
5. Und nun? Wie wird es weiter gehen? Was werden die Deutfchen

tun? Waffwird mit ihnen gefchehen?

Man behauptet nun immer zuverfichtlicher, es fei der deutfehe
Plan, fich aus Rußland dem vorläufig (nur vorläufig!) verlorenen,
zurückzuziehen bis zu einem mit geringen Kräften zu verteidigenden
Punkte, um fich mit der Hauptmacht der vom Weften her kommenden
Invafion entgegenzuwerfen. Dort foil nun die Entfcheidung gefucht
werden, und fie werde, behauptet man, Sieg bedeuten. Auf alle Fälle
würde auf diefe Weife Zeit gewonnen und damit die Möglichkeit einer
Wendung der militärifchen oder auch der politifchen Lage ermöglicht.
Diefe Wendung dachte man fich gern als eine Spaltung der Alliierten
und ein Arrangement mit Rußland, worauf die bekannten Vorgänge
der letzten Zeit hoffen ließen.

Diefe Spekulation fcheint nun durch die letzten Aeußerungen Churchills

und Stalins zunichte geworden zu fein. Churchill hat in feiner
Unterhausrede erklärt, daß feit Moskau und Teheran „kein Rückfchritt
in den Beziehungen zu Rußland gefchehen fei". Und fogar noch be-
ftimmter äußert fich Stalin. So in feinem Tagesbefehl an die „Rote
Armee" bei Anlaß der Feier ihrer Gründung. Die Deutfchen täufchten
fich fehr, wenn fie auf eine folche Spaltung hofften. Die antihitlerifche
Koalition fei auf lebenswichtige Intereffen geflützt. „Jedem dürfte es

klar fein, daß Deutfchland fich unaufhaltfam einer Kataftrophe.
nähert." Stalins Löfung lautet: „Vorwärts, nach dem Weften!"

Aber wie fteht es mit Deutfchland felbft? Man hat lange mehr oder
weniger auf feinen inneren Zufammenbruch gerechnet, der dem Krieg
ein Ende fetzen könne, bevor das Aeußerfte gefchehen muffe. Dabei
hat man immer auch etwa erwartet, daß die Generäle fich, das Heer
mitziehend, gegen Hitler und den Nazismus erheben würden. Diefe
Hoffnung fcheint man aufgegeben zu haben. Churchill erklärt in der
zitierten Rede*^ „Die Generäle und die Nazi haben befchloffen, an-
einandergekettet zu bleiben." Wenn Churchill das fagt, fo darf man
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annehmen, er ftütze fich dafür auf Vorgänge hinter den Kuliffen, die
ihm diefes Urteil aufdrängten.

Wenn dem fo ift, welches find dann wohl die Motive des deutfchen
Widerftandes bis zum letzten?

Sie mögen mancherlei Geftalt haben und find natürlich nicht ftati-
ftifdi erfaßbar, fondern mehr nur zu erraten.

Es mag befonders die Parole der deutfchen Propaganda: „Sieg oder
Untergang!" auch auf folche Eindruck machen, die nicht mehr an Hitler

und den Nazismus glauben. Die unglückliche alliierte Formel von
der „bedingungslofen Kapitulation" mag dabei kräftig mitwirken.
„Sieg oder Untergang" oder wenn nicht Sieg, fo doch ein Kompromißfriede,

der das Schlimmfte verhütet und vielleicht fogar die Möglichkeit

gewährt, es ein drittes Mal mit Erfolg zu verfuchen. Zu diefem
Zwecke wird eine Propaganda entfaltet, die in taufend Formen, in
groben und feinen, die Welt überfluten wird und die fich (wie anderwärts

zu zeigen fein wird) auch in der Schweiz fchon mit Erfolg
geltend macht.1) Das einfache Volk (abgefehen wohl von der Arbeiterfchaft)

läßt fich offenbar durch jene Propaganda beeinfluffen, welche
die ruffifchen Heere als graufame Mörderbanden darfteilt, während
eine obere Schicht, wie gezeigt worden ift, umgekehrt auf Rußland,
daneben freilich auch auf die angelfächfifche Reaktion, ihre Hoffnung
fetzt. Und nicht zu vergeffen — last not least — das Syftem des Terrors,

das befonders mit Hilfe der SS.-Organifation fowohl das Heer
als auch die innere Front mit eifernen Feffeln zufammenhält — folange
es felber hält!

Dabei ift eine Verfchlechterung der deutfchen Lage offenkundig,
noch abgefehen von der ruffifchen Kataftrophe und ihren Wirkungen.
Die Vafallen fallen ab, offen oder heimlich. Der Aufftand in den
befetzten Gebieten wächft. So befonders in Jugoflawien, wo nun Tito, zu
dem Churchill feinen Sohn fchickt oder gehen läßt, nun die ganze
englifche Gunft befitzt (während der arme junge König zwar Protege
bleibt, aber wohl wenig Ausfichten auf den Thron der Väter hat), in
Polen und in der Tfchechoflowakei wie in Frankreich aber die
Erhebung immer vollftändiger organifiert wird.

Die Rohftoffe drohen, wie wir gezeigt haben, gerade auch infolge
x) Für diefe Propaganda läßt fich befonders gut das Buch von Carr: „Die

Grundlagen eines dauernden Friedens" (Conditions of peace) benutzen. Es ift aber
eine falfche Grundlage. Denn fein Ausgangspunkt: die Bekämpfung der Thefe von
„einer befonderen Schlecfltigkeit des deutfchen Volkes" ift falfch. Kein ernfthafter
Menfch behauptet eine fofche „Schlechtigkeit". Tatfache aber find der deutfehe
Nationalismus, der deutfehe Gewaltglaube, das deutfehe Wuotans-Chriftentum und
Aehnliches. Tatfache ift, daß diefer Geift fich nun feit einer fehr langen Zeit
befonders im deutfchen Volke verkörpert hat. Darnach hat fich feine Beurteilung
und Behandlung zu orientieren.

Das Buch von Carr hat feine Verdienfte in der fozialen Haltung, aber in bezug
auf Deutfchland und die Beurteilung der Entwicklung feit 1918 ift es die
Oberflächlichkeit felbft.
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der ruffifchen Kataftrophe, auszugehen. Man denke auch an das gefährdete

fchwedifche Eifenerz und vergelle nicht die Oelquellen von
Ploefti. Es fehlt auch immer neu an Menfchen. Sauckel erläßt einen
verzweifelten Appell an alles, was noch Hand und Fuß hat, fidi in den
Dienft der Rüftung zu ftellen. Man fchleppt unaufhörlich die Menfchen

aus allen befetzten und verbündeten Ländern herbei, zieht fogar
Befetzungstruppen aus ihnen zurück, um fie an der Front zu verwenden.

Auch die Ernährung verfchlechtert fich nach zuverläffigen Berichten,

befonders infolge des Verluftes der Ukraine, zufehends. Die
Alliierten aber find in alledem unvergleichlich beffer geftellt. Rußland wird
in bezug auf die Lebensmittel durch die Alliierten vor der ärgften Not
bewahrt. Die Rohftoffe wie die Menfchen find hier reichlich vorhanden.

Die Vereinigten Staaten erhöhen ihren Truppenbeftand von 10%
auf ii/^ Millionen und wollen im Jahre 1944 110 000 Flugzeuge
herftellen. Um von allem übrigen zu fchweigen!

Eine Verlängerung des Krieges über das Jahr 1944 und damit über
die Erwartung vieler hinaus ift infolge der unerwartet großen
deutfchen Widerftandskraft dennoch möglich. Churchill lehnt es ab, die
Entfcheidung in Europa fchon für das Jahr 1944 zu verfprechen. Doch
tut das der ftets wohlorientierte Benefch, und auch Churchill meint, der
Sieg könnte „nahe fein". Der Schreibende felbft, der innig das baldige
Ende des Krieges erhofft (damit Europa nicht geiftig wie materiell ein
bloßes Trümmerfeld werde), erinnert fich daran, wie im Sommer 1918
die fich gefcheit Dünkenden noch zwei bis vier Jahre Kriegsdauer
vorausfetzten, während im Herbft das Ende da war. Es wird wohl auch
diesmal als Ueberrafchung kommen, wenn man am wenigften daran
denkt.

Aber Eins ift wohl richtig. Eine gewiffe Wendung der Kriegslage
fcheint eingetreten zu fein. Was fchon entfchieden fchien, ftellt fich
wieder mehr als unficher dar.

Und hier erhebt fich eine bedeutfame Möglichkeit. Die Weftalli-
ierten haben nach ihrer eigenen und wahrfcheinlich doch zutreffenden
Erklärung die Invafion verzögert, um vollkommene Sicherheit des
Erfolges bei möglichft geringen Opfern zu haben. Sie haben nichts
gewagt. Sie haben gewartet, als die Deutfchen jedes Regiment in Rußland

brauchten. Sie haben die Ruffen fich opfern, fich den Sieg
entgleiten fehen laffen, weil die erwartete Hilfe von Weften her nicht
kam. Ob es nun nicht gefchehen könnte, daß fie jetzt dafür zehnmal
größere Opfer zu ^bringen hätten, als fie fonft hätten bringen muffen?
Dann waltete auch hier eine Nemefis.

Am Endausgang würde aber auch das wohl kaum etwas ändern.
Denn darüber walten nicht nur menfchliche Faktoren, fondern ewige
Mächte, waltet befonders jene „Gerechtigkeit", die nun merkwürdigerweife

Hitler und Goebbels für die deutfehe Sache erwarten. Ihr Spruch
ift wohl nicht ungewiß.
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II. DIE ZERSTÖRUNG DER KULTUR.

Das zweite Zeichen, unter welchem, neben dem der Invafion, die
Lage fteht, ift jene Zunahme der rückfichtslos zerftörenden Gewal t,
welche zur Zerftörung der Kultur und damit alles Göttlichen und
Menfchlichen führt.

i. Diefe ift befonders eine Folge des Luftkrieges. Man
bedenke, daß nach nicht unwahrfcheinlichen Angaben die Zerftörung Berlins

allein bisher etwa 74000 Todesopfer gekoftet hat. Daneben feien 6 j
bis 70 % feiner Gebäude vernichtet worden. In allen bombardierten
deutfchen Großftädten hätten zwei Drittel der Bevölkerung neben der
Wohnung Hab und Gut verloren.

Aber neben diefer Hauptfache rüdtt in der letzten Zeit befonders
auch die Zerftörung der Kultur in den Mittelpunkt der Aufmerkfamkeit.

Das ift befonders durch das Schickfal des Klofters Monte-
caffino bewirkt worden, dem fich das von Caftel Gan-
d o 1 f o anreiht und von dem Rom bedroht ift. Es kommen freilich
auch hier Menfchenleben in Betracht. In Montecaffino feien durch die
Bomben der Alliierten 400 Menfchen getötet worden, davon 100
Mönche, in Caftel Gandolfo, dem Sommerfitz der Papfte, 500, davon
16 Nonnen eines dortigen Klofters. Aber die Hauptaufmerkfamkeit
hat fich doch der an Montecaffino vollzogenen und anderwärts
drohenden Vernichtung der Kultur im engeren Sinne, befonders der künft-
lerifchen und literarifchen, zugewendet. Das Problem gilt freilich nicht
nur für Italien. Es gilt auch für Deutfchland und England, um nur
diefe zu nennen. So wird uns von dem neuen Bombardement Londons
durch die Deutfchen berichtet, es feien dadurch „wertvolle Altertümer
und unfchätzbare Kunftwerke aus allen Teilen der Welt" zerftört worden.

Sollte es fich um das Britifche Mufeum oder etwa das South-Ken-
fington-Mufeum handeln? Davor müßte unfer Herz erbeben, wie es

vor dem Gedanken einer Zerftörung der fixtinifchen Kapelle mit der
fixtinifchen Madonna von Raffael, vor allem aber den Deckengemälden

Michelangelos erbeben müßte.

Es entfteht an diefer Stelle ein fchweres Problem.
Zunächft erhebt fich die Frage: Wer hat die Schuld an den

Vorgängen in bezug auf das Klofter Montecaffino? Ift es wahr, wie die
Alliierten behaupten, daß die Deutfchen es als eine Art Feftung
gebraucht hätten? Die Deutfchen leugnen es, ebenfo der Abt und die
Mönche des Klofters.1) Aber die Frage reicht weiter: Sind diefe Bom-

1) Der Schreibende fieht fich genötigt, diefen Ausfagen Glauben zu fchenken,
bevor der Gegenbeweis geleiftet ift. Man kann, wie ihm fcheint, höchftens einen
Irrtum als Entfchuldigung für die Alliierten annehmen.
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bardierungen, foweit fie fidi nicht flreng auf militärifche Objekte
befchränken laften, moralifch zu rechtfertigen?

Im englifchen Oberhaus ift diefes Problem zur Sprache gekommen.
So befonders durch Dr. Bell, den Bifchof von Chichefter, einen durch
feinen politifchen und fozialen Radikalismus (auch feine Ruffenfreund-
fdiaft) bekannten Mann. Er hat jene Frage verneint. Ihm ift man
befonders mit der Thefe entgegengetreten, daß der Luftkrieg, wie ihn die
Alliierten führten, zur Abkürzung des Krieges und damit zur
Befreiung der befetzten Gebiete und zur Rettung unzähliger Menfchenleben

beitrage. Dabei betonen die Militärs, daß das Leben ihrer
Soldaten ihnen wichtiger fei als alle Kunftwerke, und Andere möchten
diefen Grundfatz auf die Menfchen überhaupt angewendet wiffen. —
Auf alle Fälle bedeutet diefe offene Ausfprache im englifchen Parlament

über einen fo zentralen Punkt der Kriegführung eine neue Ehre
für das englifche Volk und feine Kultur. Man denke daran, welch ein
unberührbares Heiligtum die militärifchen Dinge bei uns find!

Aber wie follen wir uns dazu ftellen?

Der Sdireibende hat fchon früher ausgefprochen, daß er die fchweren

Bedenken gegen den Lüftkrieg auch der Alliierten teilt, wie fie der
Bifchof von Chichefter geltend gemacht hat. Gewiß, fie hat ein gutes
Recht, wenn man bloß an die Vergeltung*denkt; denn die Deutfchen
haben ja mit alledem begonnen, und wie! Aber hat Vergeltung felbft
immer ein Recht? Kann nicht Vergeltung felbft zur Schuld werden?
Und rein realiftifch geredet: Wiegen die paar wirklichen.oder angeblichen

militärifchen Vorteile, die man aus der Zerftörung folcher
Kulturdenkmäler wie Montecaffino zieht, den moralifchen Verluft jeder
Art auf, den fie bedeuten? Und bedeuten fie wirklich eine Abkürzung
des Krieges und nicht eher, durch die Atmofphäre des verbiffenen und
verzweifelten Trotzes und Haffes, die fie erzeugen, das Gegenteil? —
Der Menfch gegen das Kunftwerk! Hat das Kunftwerk nicht auch eine
fehr große Bedeutung für den Menfchen? Ift die rückfichtslofe
Zerftörung des Schönen, Großen und Heiligen nicht auch eine furchtbare
Schädigung des Menfchen?

Befonders bedeutfam wird in diefem Lichte das Problem, das Rom
heißt. Hier muß die foeben angeflehte Ueberlegung fozufagen
umgekehrt werden. Man möchte unter dem rein kulturellen Gefichtspunkt
Rom gern vor einer neuen vandalifchen Verwüftung verfchont wiffen.
Rom fchließt ja nicht nur den Vatikan ein mit feiner fixtinifchen
Kapelle, mit feinen Stanzen und den Gemälden Raffaels, mit feinen
unvergleichlichen Sammlungen von antiken Skulpturen, dazu die
Peterskirche nicht zu vergeffen, fondern ift felbft etwas wie ein gewaltiges

Mufeum, wo ein Bombardement auf Schritt und Tritt das
Koftbarfte an Gebäuden und Bildwerken vernichten würde. Wer
könnte ohne Herzweh daran denken? Aber wenn man nun Rom den
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„Mittelpunkt der Chriftenheit" oder eine „heilige Stadt" nennt, dann
fteigen doch dem Kenner der Gefchichte allerlei Fragen auf. Gewiß ift
aus Rom viel Großes und Gutes hervorgegangen, aus dem weltlichen
und aus dem geiftlichen. Hier ill nicht nur das römifche Gefetz
entftanden mit dem Großen und Guten, das es trotz allem darfteilt,
fondern hier ift auch der Apoftel Paulus im Gefängnis gefeffen; hier haben,
mit ihm, auch zahllofe andere Märtyrer geblutet und gebrannt; hier
flehen an der Via Appia noch die Katakomben. Aber von Rom ift
auch viel Böfes ausgegangen, befonders viel Zerftörung von Recht,
Wahrheit und Freiheit. Es ift im weltlichen und geiftlichen Sinne ein
Herd der Weltvergiftung geworden. Von ihm aus haben fich Kerker
und Scheiterhaufen ohne Ende für die echten Vertreter Chrifti
aufgetan und entzündet, von hier fich Ozeane des Blutes der „Heiligen"
ergoffen. Das Bild diefes Rom ift in den Kapiteln 13, 17 und 18 der
Offenbarung Johannes gezeichnet. Ob nicht diefes Bild recht hat? Diefes

Rom ift mit dem Fluch der Völkerwelt und der Gemeinde Chrifti
belaftet. Diefes Rom haben die Ketzer des Mittelalters, und nicht nur
fie, als die große Babylon, den Sitz des Antichrift betrachtet. Sein
Untergang wird in den Kapiteln 17 und 18 der Apokalypfe des
Johannes dargeftellt. Und da wir nun in einer apokalyptifchen Zeit
leben, darf wohl in diefer Perfpektive die Frage aufgeworfen werden:
Ift es nicht im gewaltigften Stile finnvoll, wenn nun'die Bomben auf
diefes Rom fallen und die Zerftörung über es kommt? Bedeutet das
nicht auch ein Kommen Chrifti zum Gericht? Wobei wir freilich
hinzufügen muffen, daß es vielleicht einen folchen Sinn haben kann,
wenn diefe Zerftörung auch auf die Kirchen überhaupt kommt, auch
auf die Kirchen des Proteftantismus. Wenn man zum Beifpiel lieft,
was noch um 1940, im nationalfozialiftifchen Siegestaumel, ein prote-
ftantifcher Bifchof von Hamburg fchreibt, dann verfteht man wieder,
warum auf diefe Kirchen die Bomben fallen, vor allem auf fie. Es
könnte wieder ein Gericht Chrifti fein!

Aber fteigen wir von diefen Höhen, welche wir vielleicht wirklich

erfteigen follten, um in die Weiten des Waltens Gottes zu fehen,
wieder herunter, fo kommen wir fozufagen auf der Ebene unferes
Zeitgefchehens zu ähnlichen Gedanken.

Wir erinnern uns daran, daß vor gar nicht langer Zeit Bomben
auf friedliche abeffinifche Dörfer gefallen find, auf Frauen und Kinder.

Kein entfcheidendes Wort des Widerftande& und der Anklage
dagegen ift aus dem Munde des Stellvertreters Chrifti in Rom gekommen.
Diefes Rom hat den Krieg gegen Abeffinien fanktioniert und hat daraus

Gewinn an geiftlicher Macht zu ziehen verfucht. Nun fallen die
' Bomben auf es felbft — auf es felbft zurück, möchte man fagen.

Aber noch mehr. Diefes Rom hat den Urheber des abeffinifchen
Krieges, einen der Hauptfchuldigen an der heutigen Weltzerftörung
und befonders des Luftkrieges mit allem, was er einfchließt, auch Ver-
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herrlicher dieses Krieges, zum voraus1), einen „uomo della provvidenza"

— einen Mann der Vorfehung — genannt (offenbar im
Anfchluß an das, was Jefaja 46, 11 von Kyros fagt), hat fich von ihm
allerlei Gunft erweifen laffen und mit ihm jene Lateranverträge
abgefchloffen, welche vor allem die Sicherheit des Vatikans verbürgen
follten und diefem auch große Geldfummen eintrugen. Und nun? Wie
fteht es mit diefer Sicherheit? Dringen nicht die Nachfolger diefes

„uomo della provvidenza" in die Klofter und Kollegien der Kirchen
ein, fo in das Kollegium von St. Paul in Rom (das, wenn ich nicht
irre, den Jefuiten gehört), und verkündigt nicht Farinacci einen
romfeindlichen „italienifchen Katholizismus"? Waltet hier nicht auch deutlich

eine Nemefis, die wir in diefem Falle lieber Gericht nennen?2)

Und ift es nicht gewaltig bedeutfam: Gerade jetzt fchien diefes
Rom wieder in neuer Macht und neuem Glanz dazuftehen, als eine
Art Arbiter mundi, Schiedsrichter der Welt, und nun fallen die Bomben

darauf, nun fteht diefes Rom, auch wenn die Bomben nicht noch

ganz anders kommen follten, fchwach, arm und fchutzlos da. Nun
muß Griffin, der katholifche Erzbifchof von Weftminfter in London,
die Katholiken der ganzen Welt auffordern, für den Papft zu beten,
weil er gegenwärtig der bedrängtefte Menfch der Welt fei.

Aber wir können und muffen diefen Kreis noch weiter ziehen.
Wenn vom Lüftkrieg aus die Bomben auf unfere ganze Kultur
fallen, hat diefe nicht den Untergang verdient? Bedeutet nicht auch diefes
ein Kommen Chrifti zum Gericht und zur Schaffung einer neuen Welt,
eines neuen Himmels und einer neuen Erde, in welchen Gerechtigkeit
wohnt?

Steigen wir noch weiter herunter, zwar immer noch in der Höhe
bleibend, und fragen: Ihr, die ihr die Zerftörung der Kultur durch den
Krieg bejammert, die ihr aber bereit feid, den Krieg walten zu laffen
und fogar zu fanktionieren, wenn er bloß den Zäunen nicht zu nahe
kommt, die ihr für eure Heiligtümer errichtet habt, heißen fie nun
Kultur oder Chriftentum oder Kirche, habt ihr eigentlich nie daran
gedacht, daß Krieg und Kultur Gegenfätze find, daß es zum Wefen
des Krieges gehört, die Kultur zu zerftören?

Habt ihr euch vielleicht auch einen Augenblick daran erinnert, daß
jene Antimilitariflen, die zu verhöhnen lange ein fo wohlfeiles Vergnügen

fchien, gerade mit dem Luftkrieg gewaltig Recht bekommen haben?

x) Er hat fich bekanntlich geäußert, eines Tages würden die Flugzeuge Italiens
durch ihre Zahl die Sonne verfinftern, fo daß feine Soldaten im Schatten fechten
könnten, wie einft die Spartaner im Schatten der perfifchen Pfeile.

Die Bedeutung des Luftkrieges ift zuerft am eindringlichften durch einen
Italiener verherrlicht worden.

2) Wie nehmen fich vollends in diefem Lichte die fünftaufend Soldaten und
die „leichte Artillerie" des Stellvertreters Chrifti aus?
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Sie haben ja fchon vor Jahrzehnten mit der höchften Eindringlichkeit
darauf hingewiefen, daß fich im Luftkrieg das Wefen des kommenden
Weltkrieges offenbare, den zu verhindern darum alles getan werden
muffe. Sie haben dabei freilich ftark an den Giftgaskrieg von der Luft
her gedacht. Der ift nun — bis jetzt! — nicht gekommen; geht aber
nicht das, was gekommen ift, noch weit über das hinaus, was wir vor-
ausgefagt haben? Wir haben — leider! — Recht bekommen, nicht ihr!

Weil dem allem fo ift, fo fteht heute die Alternative vor uns: Ihr
könnt nicht beides haben, die Kultur und den Krieg! Ihr könnt nicht
beides haben, die Menfchlichkeit und den Krieg! Der Krieg tötet feiner
Natur nach die Kultur. Der Krieg tötet feiner Natur nach die Menfchlichkeit.

Der Krieg tötet feiner Natur nach Gott im Menfchen.
Entweder tötet ihr — mit Gott! — mit Chriftus! — den Krieg, oder der
Krieg tötet euch, nach Seele und Leib. Ein Drittes gibt es nicht.

Das bedeutet der Lüftkrieg und feine Zerftörung der Kultur.
Es ift auch bedeutfam, inmitten diefer Lage eines Wortes zu

gedenken, das vor manchem Jahrzehnt Einer aus dem Volke gefprochen
hat, von dem nun fo wefentlich diefe Zerftörung der Kultur ausgegangen
ift. Konftantin Frantz, der von Profeffor Förfter neu (aber vergeblich!)
Entdeckte, hat im Jahre 1871, im Angeficht des Siegesglanzes, der nach
dem Triumph über Frankreich das neue kaiferliche Deutfchland umgab

und fo viele, auch Beffere, betäubte (aber auch bei einem Nietzfche
die entgegengefetzte Wirkung hatte), über die angehobene deutfehe
Entwicklung gefchrieben: „Noch ein Menfchenalter fo fort, und alles,
was man fonft deutfehe Bildung, deutfchen Geift und deutfehes Gemüt
genannt hat, wird wieder zur Fabel geworden fein.

Si vis pacem, tuere justitiam (Willft du den Frieden, fo wahre die
Gerechtigkeit); das ift die unerläßliche Bedingung für die Sicherung
des Friedens, nicht das para bellum (Rufte den Krieg), worin die
Kafernenhofphilofophie ihr Ein und Alles findet!"

Ift es aber nicht, wenn auch in etwas gemäßigter Form, die
einzige „Philofophie" der fchweizerifchen Herrfchenden?

2. Es ill für diefes Wort illuftrierend, daß fich zu diefer allgemeinen
Offenbarung des Gewaltgeiftes in der Zerftörung befonders wieder der
wachfende d e ut f ch e Terror gefeilt.

Er geht namentlich auch über die befetzten Gebiete hin und fteht
überall mehr oder weniger unter den Zeichen, die wir fchon das letzte
Mal als folche markiert haben: der Invafion keine Unterftützung von
feiten der befetzten Länder zu laffen und zum Teil deswegen, zum
Teil auch aus anderen Gründen, ihre Elite zu vernichten.

In Norwegen will man neuerdings die Bevölkerung zwingen, an
Stelle der anderswo notwendigen Befetzungsfoldaten „Bürgerwacht-
dienft" gegen die kommenden Befreier zu tun. Der technifchen Hoch-
fchule von Drontheim droht man mit dem Schickfal der Univerfität
Oslo. In Dänemark muß Kopenhagen für zwei getötete (oder auch
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bloß angetaftete?) deutfehe Offiziere zwei Millionen Kronen zahlen.

(Hier waltet das Motiv der Ausplünderung.) In Belgien werden 12 000
junge Männer nach Deutfchland entfernt, während 20 000 Einwohner
Lüttichs vor dem deutfchen Terror in die Wälder geflüchtet find. In
Frankreich find die Erfchießungen von Geifeln wie von „Terroriften",
das heißt aufftändifchen franzöfifchen Patrioten, an der Tagesordnung,
tobt hart an der fchweizerifchen Grenze, in Hochfavoyen, der Bürgerkrieg

zwifchen den „Partifanen" auf der einen, den Deutfchen und der
prodeutfehen Miliz auf der andern Seite, und find auch die „Attentate"
auf die Träger des Terrors alltäglich. Das gleiche gilt in noch verfchärf-
tem Maße von Jugoflawien. In Polen find die Attentate noch häufiger,
wofür in Warfchau während der letzten Monate 1100, in ganz Polen
5000 Menfchen „hingerichtet" worden feien. (Hier ift die Ausrottung
des Volkes beabfichtigt, wie bei den Juden.) Auch in Italien wütet der
Bürgerkrieg zwifchen dten „Partifanen" auf der einen, den Deutfchen
und Neofafchiften auf der andern Seite. Die Juden werden von
den Deutfchen und den Neofafchiften gleichmäßig ausgeplündert, dazu
von den Deutfchen Italien überhaupt, deffen Staatsfehatz mit vielem
andern über die Alpen gewandert fei. Aus Japan endlich kommen jene
Berichte über unerhörte Mißhandlung der englifchen und amerikanifchen

Kriegsgefangenen.
Wahrhaftig — die Weisfagung von Konftantin Frantz hat fich

überreichlich erfüllt.

III. DIE APOKALYPTISCHEN REITER.

Ein weiterer, immer deutlicher werdender Zug der Lage ift das
fchon im letzten Bericht fignalifierte Näher- und Näherkommen des

apokalyptifchen Reiters Krankheit. Wir hören vom Flecktyphus,
der fich von den Schlachtfeldern des Oftens her ausbreiten will. Wir
vernehmen von der Verheerung der Gefundheit befonders der befetzten

Gebiete. Wir gewahren, wie der Krieg der Grippe, dem Scharlach,
der Diphteritis breite Bahn öffnet — wir ahnen das Näher- und
Näherkommen diefes apokalyptifchen Reiters. Wir lefen mit Schaudern, daß
in Griechenland eine halbe Million Kinder aus Mangel an rechter
Ernährung von der Schwindfucht befallen find.

Aber neben der Krankheit ftürmt der Tod, der andere apokalyptifche

Reiter. Er mäht mit feiner Senfe befonders die Kinderwelt.
In Frankreich ftarben 16 %, in Belgien 28 %, in Warfchau 78 % der
Kinder an Hunger und was mit dem zufammenhängt, und es illuftriert
diefe Tatfache, daß es in Deutfchland nur 2 % find — vorläufig.

Denken wir auch an die Opfer der Schlachtfelder in der Luft, auf
dem Waffer und zu Lande. Nach Churchills Angaben find von den

133 000 Mann der englifchen Kriegsflotte etwa 41 000 ums Leben
gekommen, von der Handelsflotte etwa 12 000, von den alliierten Piloten
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etwa jo ooo (nach andern Angaben nur im Jahre 1943 von den eng->
lifchen Fliegern etwa 18 000) — alles die kräftigften jungen Männer,
Denken wir auch an die mit ihren Transportfchiffen in den Wellen ver-
finkenden Soldaten, fo letzthin mit einem amerikanifchen Schiffe 1000
Soldaten auf einmal. Und dazu die Toten der Schlachtfelder auf dem
Lande: die 75 000 von Korfun und Kanew, die (nach Churchill) drei
bis fünf Millionen Deutfchen, die (nach Willkie) acht Millionen Ruffen
allein im Often!

Das ift die Weltkrife des Todes, die der Krieg bedeutet. Und im
Angeficht folcher Dinge kommt ein Mann, der auf dem Katheder einer
fchweizerifchen Hochfdiule die Jugend lehren darf — als Dozent der
Kriegsreligion! — und wagt es, nach einem zuverläffigen Bericht
darüber folgende Sätze zu fchreiben:

„Gläubigkeit fchließt die Fähigkeit zum foldätifchen Denken
(das fich befonders auch in der alles Göttliche und Menfchliche
mißachtenden Zerftörungswut kundtut. D. R.) als wefentlich Zugehöriges
in fich." „Von allen möglichen Formen des Antimilitarismus ift der aus
religiöfen Gründen fchöpfende der antiquiertefte." Das haben diefem
Herrn wohl die Feldprediger und Kriegstheologen beigebracht! Daß
ein Univerfitätsprofeffor heute fo etwas drucken darf, ift eine fchwere
Schuld unferes offiziellen Chriftentums.

Es ift aber klar, daß eine folche Aeußerung von Baalsreligion im
Namen des Chriftentums nur noch auf Schweizerboden (und in Gefellfchaft

von Direktor Grob, der in der gleichen Schriftenreihe auftritt)
möglich ift.1)

IV. DIE WELTPOLITISCHEN PROBLEME.

Faft noch mehr als der Krieg befchäftigen die Geifter vorderhand
gewiffe Probleme der Weltpolitik, die mit dem Kriege im Zufammenhang

liehen.
1. Da ift augenblicklich das Schickfal Finnlands im Vordergrund.

Darüber wäre vieles zu fagen. Das fchweizerifche Urteil in bezug
auf die finnifchen Dinge wird namentlich durch zwei Momente getrübt
und in verkehrte Richtung gelenkt: durch den mehr oder weniger aus-
gefprochenen Rußlandhaß und durch die Meinung, es handle fich bei
dem Verhältnis zwifchen Finnland und Rußland um das grundfätzliche

Problem des Kleinftaates in feiner Beziehung zum Großftaat. Darum

aber handelt es fich nicht, fondern um etwas ganz anderes: Es handelt

fich darum, daß Finnland, unter der Führung eines naziftifch und
fafchiftifch gefinnten Mannes wie Mannerheim und eines nationaliftifchen

und nach feinem eigenen Geftändnis mit dem Fafchismus etwa

*) Vgl. Edgar Schuhmacher: „Religiöfe Grundlagen des Soldatifchen."
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nach Art gewiffer fchweizerifcher Bundesräte fympathifierenden
Sozialdemokraten wie Tanner eine deutfchlandfreundliche und ruffenfeind-
liche Politik getrieben hat, worin es aus einem allerdings erklärlichen
Reffentiment über früher erfahrene ruffifche Bedrückung fein Eigen-
ftes und Beiles verriet. Das zu bedenken, wäre wohl Sache einer
richtigen fchweizerifchen Beurteilung.

Wozu dann ein Zweites kommen müßte: die Ueberlegung, welch
ungeheure Gefahr das Zufammengehen Finnlands mit Deutfchland für
Rußland bedeutete, das dadurch von feiner Nordflanke her tödlich
bedroht wurde, und welche furchtbaren Opfer es befonders von Leningrad

forderte.
Wenn das um der Wahrheit willen feftgeftellt wird, fo bedeutet das

keineswegs, daß man nicht dem finnifchen Volk und Land von Herzen
eine volle Lebensmöglichkeit wünfchen möchte, in all der demokratifchen

Freiheit und Selbftändigkeit, die vernünftigerweife einem Volke
zuteil werden kann.

Dies fcheint nun Finnland wirklich angeboten zu fein. Die ruffifchen

Bedingungen für das Eingehen in Verhandlungen wenigftens,
nach denen zu fragen man fich endlich entfchloffen hat, find weit über
alle Hoffnung und Erwartung hinaus günftig: keine bedingungslofe
Kapitulation; keine Auflöfung des Heeres; keine Umbildung der
Regierung; die Grenzen, die vor den durch den Bund mit Deutfchland
ermöglichten Eroberungen beftanden; keine Befetzung durch ruffifche
Truppen; einzig die Unfchädlichmachung (»,Internierung") der deutfchen

Divifionen im Norden, wenn gewünfcht unter Mitwirkung des

ruffifchen Heeres. Diefe Bedingungen find jedenfalls ungleich gün-
ftiger als ein im Bund mit Deutfchland fiegreiches Finnland fie Rußland

geftellt hätte.
Und nun beachte man wohl: diefe Bedingungen ftanden im Hintergrund,

als Staatsfekretär Hull auf Finnland durch fein fofort als
Gewaltakt verfchrienes „Ultimatum" Finnland zum rafchen Friedensfchluß

mahnte. Diefe Bedingungen aber find in Teheran verabredet
worden. Und fie ftellen eine Frucht der Carta Atlantica dar, die fich
fehen laffen darf. Wird man das auch feftftellen oder mit Schweigen
übergehen, wenn nicht ins Gegenteil verdrehen?

Freilich ift nun das Bombardement von Helfingfors und anderen
finnifchen Städten gekommen. Es follte wohl zweierlei bedeuten: eine
Mahnung an die Finnen, fich mit dem Ausfeheiden aus dem Kriege
nicht allzuviel Zeit zu laffen, und vielleicht auch eine Strafe für die
Mithilfe bei der Bombardierung von Leningrad. Solche Methoden werden

wir felbftverftändlich verurteilen, aber fie ändern nichts daran, daß
der angebotene ruffifche Friede fehr viel beffer ift, als Finnland erwarten

oder gar fordern durfte.
Diefer ruffifche Friede — pax sovietica — der fo viel beffer ift als

der von den Alliierten Italien gewährte, wird einen großen Eindruck

136

:'.,:-ri



¦ y.y^>- -ryi!-!-t{:~- xyyxr -5 • - -\ »j. -",„»' ••¦ i —. -. ¦ -¦ i :\ - ¦ i. - I yy

machen und nicht nur das demokratifche Vertrauen zur Sowjet-Union
vermehren, fondern auch eine ftärke und vielleicht entfcheidende
Wirkung auf alle die Völker und Staaten haben, die gern Finnlands
Beifpiel befolgen möchten.1)

2. Aber Polen?
Der polnifch-ruffifdie Konflikt fcheint durch die Erklärung, welche,

nach einer Verftändigung mit Stalin, Churchill in feiner Unterhausrede
abgegeben hat, vorläufig gelöft zu fein. Churchill erklärt die ruffifchen
Forderungen für „vernünftig" und „gerecht". Er billigt die Curzon-
Linie, verfichert aber Polen, „daß es im britifchen Denken den erften
Platz einnehme" und zitiert aus feinem Briefwechfel mit Stalin deffen
Erklärung, er wünfehe ein „unabhängiges, integrales, ftarkes Polen, als
eine der Hauptmächte Europas". Beide Erklärungen find ohne Zweifel
ehrlich gemeint; es ift nicht bloße Naivität, wenn man das annimmt.

Polen verliert damit die Gebiete öftlich von der Curzon-Linie, die,
um dies zu wiederholen, von einer weit überwiegend ruffifchen und
ukrainifchen Bevölkerung bewohnt find und bei einer völlig freien
Abftimmung ganz ficher den Anfchluß an die Sowjet-Union, nicht an
Polen, wählten. Es verliert, was es vor etwa zwanzig Jahren in einem
durch Rußland auf keine Weife provozierten Krieg diefem in der
Stunde feiner Schwäche abgenommen hat. Das als eine Verletzung der
Carta Atlantica zu verfchreien, ift nicht viel berechtigter, als wenn man
eine folche Anklage erhöbe, fobald Frankreich das vor fünf Jahren
verlorene Elfaß-Lothringen zurückverlangte, was es ohne Zweifel tun
wird.

Anders liegt der Fall, wenn nun Churchill und Stalin Polen als
Entfchädigung für das verlorene oftdeutfehe Gebiet anbietet, auch

wenn es fich um vorwiegend flawifdie Bevölkerung und um Gegenden
handelte, die einft zu Polen gehörten und mit Gewalt entpolnifiert
wurden, vollends aber, wenn Rußland wirklich Königsberg beanfpru-
chen follte. Freilich hat Churchill erklärt, die „bedingungslofe Kapitu-

' lation", die man von Deutfchland fordere, fchließe eine Rückfichtnahme
auf die Carta Atlantica von vornherein aus aber abgefehen davon,
daß dies als zu bequeme Methode ercheint, flößen wir hier auf das
Problem der Behandlung des befiegten Deutfchland und muß vor einer
Verftümmelung desfelben gewarnt werden. Es find andere Wege nötig
und ficher auch möglich.

*) Zur allgemeinen Ueberrafchung und zum großen Bedauern der
wirklichen Freunde Finnlands (die mit bloßen Rußlandfeinden nicht zu verwechfeln
find) zögert Finnland, auf die ruffifchen Bedingungen einzugehen. Ob aus
irgendwelcher Rücklicht auf die Deutfchen oder aus falfcher Einfehätzung feiner
moralifchen Pofition,? Diefes Zögern gönnte ihm zum Verhängnis werden. Umgekehrt
aber Würde eine rafche Bereitfchaft zur Verhandlung wohl noch wefentliche
Milderungen eintragen, zum Beifpiel in bezug auf Wiborg.



Aber es darf inzwifchen ruhig feftgeftellt werden, daß auch Polen,
foweit dies im Bereich politifcher Abmachungen liegt, eine felbftändige
Exiftenz und die Möglichkeit einer erfreulichen Zukunft gefichert ift.

Die polnifche Exilregierung lehnt allerdings ein Eingehen auf diefe
Bedingungen ab, aber wohl nur im Sinne einer taktifchen Demonflration,

weil fie das Odium einer folchen Abmachung nicht auf fidi neh-,

men will.

V. DIE CARTA ATLANTICA UND DIE ALLIIERTEN.
Es ill in diefem Zufammenhang nötig, über das Verhältnis der

Alliierten zur Carta Atlantica (Atlantic Charter) ein grundfätzliches
Wort zu fagen, das freilich kurz fein muß, wo Ausführlichkeit
erwünfeht wäre.

Es gibt auch hier eine fchweizerifche Art (an fie allein denken wir),
diefes Verhältnis aufzufalten, die man als fehr verkehrt bezeichnen
muß. Man braucht diefe Carta Atlantica faft wie Shylock feinen
Schein. Mit diefer Carta Antlantica in der Hand verfolgt man, um ein
anderes Bild zu brauchen, das Verhalten der Alliierten Punkt für,
Punkt, wie etwa ein geftrenger Lehrer das Tun eines Schülers. Und
noch anders ausgedrückt: Man nagelt fozufagen die Alliierten auf diefe
Carta Atlantica, wie ein Inquifitionsgericht einen Angeklagten auf ein
Dogma. Nach diefer Auffaffung haben die Alliierten ihren Krieg ebenfalls

mit der Carta Atlantica in der Hand zu führen.
Dazu ift zu bemerken: Die Carta Atlantica war eine anti-imperia-

liftifche Löfung und Willenserklärung der Alliierten, fpeziell der
Angelfachfen, der fich dann die Ruffen anfchloffen. Beide machten
Vorbehalte. Jedenfalls konnten fie keine Bürgfchaft übernehmen, daß fie
imftande feien, diefes Ideal (denn das war es ja) Punkt für Punkt buch-
ftäblich zu verwirklichen. Denn das hing nicht von ihnen allein ab. Es

genügte, wenn fie diefe Löfung ehrlich vor Augen hatten. Wer aber
darf im Ernfte leugnen, daß fie das bis jetzt getan haben?#Wo haben die
Alliierten bis jetzt fremdes Gebiçt erobert, im Sinne des Behaltenwol- •

lens? Konnte die Erklärung den Sinn haben, daß alle territorialen
Zugehörigkeiten, wie fie im Augenblick ihrer Proklamation beftanden,
durch fie feftgelegt würden, alfo zum Beifpiel auch die italienifche
Eroberung Abeffiniens?

Jedenfalls hat die Carta Atlantica nicht mehr formelle Gültigkeit
als die Erklärung von Cafablanca über die von den Feinden zu
fordernde „bedingungslofe Kapitulation". Welcher Verftändige wird auf
diefem Schein beftehen wollen?

Die Carta Atlantica darf offenbar nicht als Schablone behandelt
werden, fondern als lebendiges Prinzip. Das ift nicht Grundfatzlofig-
keit, wie umgekehrt ein wohlfeiler Doktrinarismus noch keineswegs
Grundfätzlichkeit bedeutet. Lebendiges muß lebendig verftanden und
behandelt werden, und die Gefchichte ift keine Schulaufgabe. Sollten

4
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etwa die Angelfachfen, um nur ja unferen politifchen Sittenrichtern
gerecht zu werden, fidi wegen der Auslegung der Carta Atlantica mit
der Sowjet-Union überwerfen und damit Hitler retten? Würde diefer
wohl die Carta Adantica verwirklichen? Die Alliierten führen fchließlich

den Krieg nicht, um die Carta Atlantica zu verwirklichen, fondern
um Hitler und Muffolini zu ftürzen und den Nazismus wie den Fafchismus

zu befiegen, und fie führen ihn nicht, um fich als Mufterfchüler
fchweizerifcher Schulmeifter zu bewähren.

Dazu ein Zweites. Am wenigften kann einem ein „Idealismus"
imponieren, welchen gewiffe fchweizerifche politifche Zionswächter Rußland

zumuten, wenn fie verlangen, es folle ohne eine Miene zu
verziehen Gebiete herausgeben, die Jahrhunderte lang zu ihm gehört
haben, während fie felbft Zeter und Mordio fchreien, wenn der Schweiz
auch nur ein Milligramm Idealismus und Glauben, um von Opfern zu
fchweigen, zugemutet wird. Aber es ill leichter, auf fremde Koften
Idealift zu fein als auf eigene, und man ill jenes um fo bereitwilliger,
als man diefes ablehnt — es ift namentlich leicht, wenn noch ein
gerüttelt Maß von Selbflgerechtigkeit dazukommt.

Es wäre ja wohl angezeigter und näherliegend, wenn gewiffe
fchweizerifche Politiker dem Bundesrat die fchweizerifche Verfaffung
vorhielten, ftatt den Alliierten die Carta Atlantica. Wie man denn
überhaupt fragen muß, woher diefe fchweizerifchen Zenforen das
Recht zu ihrer Kritik nehmen, fie, die noch dazu gar nicht Freunde der
Alliierten find.

Und endlich follte man mit den Lofungen der „Unabhängigkeit"
und „Selbftändigkeit" etwas vorfichtiger umgehen. Das find fchließlich
mit viel Irrtum behaftete und in beftimmter Beziehung überholte
Begriffe. Ihre Anwendung wird vollends paradox, wenn die in Betracht
kommenden Staaten diefe „Unabhängigkeit" und „Selbftändigkeit",
die unfere fchweizerifchen Wächter über die Carta Atlantica für fie
fordern, vorher gar nicht hatten, fondern Diktaturen waren und jetzt
in der großen Mehrheit ihres Volkes gar nicht wünfchen. Das aber
dürfte wohl auch bei den baltifchen Staaten zutreffen.

Mit alledem foil nicht etwa die Politik fpeziell der Angelfachfen
durch dick und dünn verteidigt werden. Diefe hat auch während des

großen Ringens die verhängnisvollften Fehler begangen und begeht fie
noch. In Italien zeigen fich ihre Folgen in ihrer fchlimmilen Form und
ift Proteft dagegen durchaus berechtigt. Sie ift, wie die Reden Churchills

und Edens wieder bewiefen haben, auf der einen Seite durch eine
konfervative, wenn auch nicht reaktionäre Gefinnung beftimmt, auf
der andern durch bloße militärifche Nützlichkeitserwägungen. Sie hat
kein Verftändnis für das revolutionäre Drängen in den Völkern, ge-
fchweige denn, daß fie Bannerträgerin diefer neuen Freiheit würde und
damit die Völker felbft für die Sache der Alliierten begeifterte oder
deren Begeifterung erhielte und mehrte. Aber es muß zu diefer Wahr1
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heit die andere gefügt werden, daß diefe Politik in der angelfächfifchen
Welt felbft die fchärffte Verurteilung findet. Mit Rückficht auf diefe
mußte Amgot aufgehoben werden und wird noch allerlei gefchehen
muffen. Darum follte man nicht zu viel auf einzelne Reden von
„führenden" Politikern abftellen, fondern auf den ganzen Geift der
angelfächfifchen Welt, auf den man fich verlaffen darf.

Das wäre, fcheint mir, eine fowohl der Wahrheit der Dinge ent-
fprechende, als dem höchften Intereffe der Schweiz dienende Einftellung
zu diefen Problemen. Sie allein verliehe auch einer ernfthaften Kritik
die richtige Refonanz.

Und noch Eins: An die Stelle der in diefem Punkte verfagenden
angelfächfifchen Politik tritt, wie Vieles beweift, Rußland. Es wird
die Zuflucht der Demokratie, wie das Beifpiel Italiens und Frankreichs
beweift.

Dazu kommen Aeußerungen aus der letzten Zeit, wie die Stalins:
„Diejenigen, welche glauben, daß ich mich auf den Abenteurerweg

des Eroberers begebe, unterfchätzen bei weitem meinen Wirklichkeitsfinn."

— „Wer Vergleiche zwifchen mir und Hitler zieht, beweift nur,
daß er nichts von Politik verfteht." — „Rußland beabfichtigt keine
Ausdehnung nach Zentraleuropa und nach dem Weften; es will bloß
im Often gewiffen ftrategifchen Bedürfniffen genügen."

Aehnlich lautet die fehr energifche Erklärung des offiziellen Organs
„Der Krieg und die Arbeiterklaffe", „Rußland wolle keine Vafallen,
fondern bloß freundlich gefinnte Nachbarn".

Bloßes Vorgeben? — Es befteht nicht der geringfte fachliche Grund,
die Aufrichtigkeit folcher Verficherungen zu bezweifeln. Nur blinder
Rußlandhaß im Bunde mit ftärker Selbflgerechtigkeit kann das tun.

Und zum Schluffe: Alle diefe weltpolitifchen Entwicklungen, aus
denen die dargeflellten Probleme erwachfen, find nur Vorläufigkeiten

— behandeln wir fie als folche! Das Eine, was not tut, ift
der Durchbruch einer Welt, worin fie ihre Wichtigkeit verlieren.

4. Wenn der Schreibende alfo auf diefer Linie den üblichen, etwas
manirierten und tendenziöfen Peffimismus des Urteils und Ausblicks
ablehnt, fo find ihm gewiffe Vorgänge in den Vereinigten Staaten
Gegenftand ernfter Sorge.

Das gilt namentlich von der Krife in der Stellung Roofevelts. In
feinem Konflikt mit dem Kongreß hat diefer eine eklatante Niederlage
erlitten. Sein Veto gegen das Steuergefetz, das ihm ftatt der verlangten
für foziale Zwecke beftimmten nV2 Milliarden Dollar nur 2^2
gewährt, ift mit gewaltiger Mehrheit überftimmt worden. Schwerer trifft
ihn wohl der Abfall eines fcheinbar langbewährten Anhängers, des

Senators Barcley. Man darf diefe Vorgänge freilich auch nicht falfch
beurteilen. Die Mittel für die Kriegführung werden nach wie vor an-
ftandslos bewilligt werden. Die Haltung des Kongreffes war wefentlich
eine Demonflration gegen deffen angebliche und auch wirkliche Ver-
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nachläffigung durch die Regierung. Die Mehrheit der Opponenten ver-
fichert, daß fie Roofevelts Wiederwahl unterftützen werde. Diefe
fcheint ftark davon abzuhängen, wie die aktiven Soldaten fich daran
beteiligen können. Im übrigen ill klar, daß der Kern des Kampfes um
Roofevelt das foziale Ringen in den Vereinigten Staaten bildet.

5. Ein rafcher Blick auf die übrige weltpolitifche Konftellation wird
nicht nur um der Vollftändigkeit willen nicht zu vermeiden fein,
fondern hat auch ein tieferes Intereffe.

Wenn Algier und damit Frankreich in Form der Zufammenkunft
Churchills mit de Gaulle in Marrakefch, einer Rede Roofevelts bei der
Uebergabe eines Kriegsfchiffes an die Franzofen und einer es als Großmacht

anerkennenden Edens im Unterhaus eine neue Behandlung
erfährt, fo ift das wohl fchon eine Folge der Konkurrenz mit Rußland
und eine Aeußerung der Tendenz auf einen Zufammenfchluß der
Demokratien hin.

In Argentinien geht der Kampf zwifchen den Anhängern des
Fafchismus und der Gegenpartei weiter und wird befonders von den
Generälen und Oberften ausgetragen. Die wirtfchaftliche Uebermacht
Nordamerikas wird aber auf die Länge wohl entfcheidend fein.

Spanien fcheint fich den Forderungen der Alliierten zu fügen. Wohl
nicht ohne Konzeffionen von Seiten der Hoare-Partei. Es gibt die
italienifchen Schiffe heraus und fchränkt den Export nach Deutfchland
ein — alles wenigftens auf der Oberfläche.1)

Die Beziehungen Englands zur Türkei fcheinen eine Verfchlechte-
rung erfahren zu haben. Diefe hätte, wie behauptet wird, am i. Januar
diefes Jahres in den Krieg eintreten follen, habe fich aber nicht nur
geweigert, dies zu tun, fondern neige fich nun flärker Rußland zu. Es
wird fich zeigen, was dahinter fteckt. England und Amerika drohen mit
Einftellung der Waffenlieferungen.

Wenn droben in der Nähe des ewigen Eifes und der ewigen Nacht
Island eine felbftändige Republik wird, fo mag man bei aller
Sympathie für Dänemark, von dem es fich damit löft, doch Freude daran
haben.

6. Von fehr großer Zukunftsbedeutung ift, befonders in Verbindung
mit Rußlands Stellung, die Bewegung des Panflawismus. Das
panflawifche Komitee hat unter Leitung eines Generalleutnants Gum-
borow in Moskau eine Sitzung gehabt und die Solidarität des Slawentums

neu betont. Jugoflawifche Offiziere haben von Moskau aus einen
Aufruf zum Zufammenfchluß der Tfchechoflowaken, Serben, Kroaten
und Slowenen erlaffen. Wichtiger noch ift, daß Benefch nun ftark auf
diefer Linie geht. Er fordert in einer neuen Rede den Zufammenfchluß

x) Wenn die Univerfität Oxford ein ihr angebotenes reiches Gefchenk von
fpanifchen Büchern mit 13 gegen 8 Stimmen ablehnt, fo mag man fich fragen,
ob wohl fchweizerifche Univerfitäten den gleichen charaktervollen Mut aufgebracht
hätten.
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der flawifchen Staaten: Tfchechoflowakei, Polen, Weißrußland,
Ukraine und fo fort und ihre Verbindung mit Rußland.

Es hebt fich damit ein Hauptzug der kommenden Entwicklung
hervor: die Erhebung des Slawentums gegen den H er r -
fchaftsanfpruch des Germanentums. Benefch vollzieht
damit weitgehend das Teftament Mafaryks.

Ueber diefes gewaltige Thema muffen wir ein andermal ausführlicher

reden. Es erhebt fich am Horizonte der Zukunft über viele heute
im Vordergrund flehende Dinge wie ein Hochgebirge über Hügeln und
Vorbergen.

VI. DIE NACHKRIEGSWELT.

Auch diesmal fei ein, freilich allzu rafcher, Blick in die Welt ge->

worfen, die man nun gewohnt ift als Nachkrieg zu bezeichnen und die
wir zuletzt fchon haben vor uns auffteigen fehen.

i. Deren Hauptthema ift ohne Zweifel die Schaffung der
neuen Rechts- und Friedensordnung, welche die
Ueberwindung des Krieges bedeutet.

Auch hierin flößen wir wieder auf viel Verkehrtheit befonders der
fchweizerifchen Urteilsweife. Unaufhörlich ergeht die Anklage gegen
die Großmächte, daß fie auf Benachteiligung, ja Vergewaltigung der
Kleinen aus feinen. Aber auch hier liegen die Dinge nicht fo, wie es auf
der Oberfläche ausfieht. Immer wieder flößen wir auf fehr ernft zu
nehmende Erklärungen aus der angelfächfifchen und befonders der
englifchen Welt, daß man die Rolle der kleinen Völker zu fchätzen wiffe
und nicht daran denke, ihre Rechte anzutaften. So hat neuerdings der
englifche Staatsminifter Richard Law, der Führer der oft fehr kühn
und radikal denkenden Jung-Konfervativen, ein „kommender Mann",
in einer Verfammlung der amerikanifch-britifchen Vereinigung fich
gegen eine amerikanifch-britifche Allianz, gegen eine Aufteilung der
Welt in Einflußzonen und gegen jeden Verfuch einer „Beherrfchung"
Europas, aber für eine umfaffende Organifation im Sinne des Völkerbundes

ausgefprochen.
Die „kleinen Völker" follten nidit den Eindruck von kleinen

Hündleiri erzeugen, welche die großen kläffend umkreifen; fie follten
vielmehr darnach trachten, im kleinen felbft groß zu fein, wozu ganz
ficher Gelegenheit wäre. Statt deffen fcheinen fie mehr auf Beharren
in ihrer Kleinheit abzuzielen. Und es waltet da oft ein übler, wieder
mit Selbflgerechtigkeit verbundener Defaitismus in bezug auf die
Zukunft der Völkerwelt und ihre neue Geftaltung, ftatt des tapferen,
glaubenden und tragenden Mitmachens und Mitkämpfens, das ihre wahre
Aufgabe wäre und ihnen auch jetzt fchon Gewicht verliehe.

2. Daß die neue Ordnung der Völkerwelt nicht ohne eine foziale
Umgeftaltung möglich ift, wird nun doch immer mehr die
Einficht vieler. Und die Zeichen mehren fich, daß fie im Anzug ift. Sogar
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der Sozialismus als Organifation regt fich wieder. In Salerno find die
italienifchen Sozialiften zufammengekommen, haben den Anfchluß an
die Genoffen in den „Vereinigten Nationen" proklamiert und den in
Italien ja radikal gefinnten katholifchen Popolari des Don Sdurzo
einen Gruß gefchickt. In den Vereinigten Staaten ift Wallace immerfort

Herold diefes neuen Tages. Er fordert neuerdings eine ungleich
ftärkere Pflege der Gefundheit, die Herftellung der fozialen Sicherheit,
befonders in Form der Befeitigung der Arbeitslofigkeit, und hält eine
Gefamtfteigerung des nationalen Wohlftandes um 50 % für möglich —
wenn auch vielleicht auf Koften eines „ausgeglichenen Budgets". Der
Generalftaatsanwalt Biddle aber tritt gegen die Macht der Trufts auf,
Wilfons Kampf fortfetzend. Die Elite geht in Amerika auf diefem
Wege.

Noch faft deutlicher ill die Gärung in England. Sie tut fich befonders

bei den Nachwahlen zum Parlament kund, die fall alle gegen die
innere Politik der Regierung mit ihrer zögernden Haltung in bezug
auf dringende foziale Reformen ausfallen. So neuerdings wieder in
Derbyfhire, Wo ein unabhängiger Kandidat, der Sohn eines
Schuhmachers, wie man betont, gegen den Willen der offiziellen Arbeiterpartei

aufgeftellt, einen Herzog befiegt, der dort faft erblicherweife den
Parlamentsfitz innegehabt hatte. '

Die Regierung muß, ob fie will oder nicht, diefer Lage Rechnung
tragen. Sie veröffentlicht ein Weißbuch, das die Verwirklichung des der
Gefundheit gewidmeten Teils des Beveridge-Planes darftellt. Es ift wie
ein Glanz aus der Verheißung des Reiches Gottes, zu der auch Gefundheit

gehört.
3. Zu der politifchen und fozialen gehört die ethifche und

religiöfeUmgeftaltung. Daß auch fie vor fich geht, beweifen
Tatfachen wie die Ernennung von Ellen Wilkinfon zur Vorfitzenden
der englifchen Gewerkfchaften, die, freilich felbftverftändliche,
Aufhebung der antifemitifchen Raffengefetzgebung in Italien, oder, nach
der religiöfen Seite hin, die Rolle, welche die englifche und kanadifche
Commonwealth-Bewegung fpielen. Beide flehen ja auf religiös'-fozia-
lem Boden. Und wenn man die Tatfache bedenkt, daß der Führer der
englifchen, Sir Aukland, fein Riefenvermögen weggegeben hat, fo
wird das auch zum Zeichen der Verheißung, daß eine Auferftehung
Chrifti auch in der Politik nichts Unmögliches fei.

Leonhard Ragaz.

Schweizerifches. 6. März

Im fchweizerifchen Leben geht, rafcher oder langfamer, die
Bewegung weiter, die, mehr von Außen als von Innen herkommend,
die lange Schlaf- und Erftarrungsperiode abzulöfen fcheint.
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träge, befonders den von Balfcheit, auszeichnet, ift die Hervorhebung
von konkreten Zügen aus der fozialen Botfchaft des Alten Teftamentes,
auf die auch etwa folche nicht achten, die im allgemeinen auf diefe
Botfchaft eingeftellt find. Man erkennt daran auch, wie fie, die ja auch
Fachmänner für das Alte Teftament find, gerade in diefem Teil
desfelben leben. In den, vielleicht etwas zu profefforenhäft vorfichtigen,
Ausführungen von Eichrodt möchte man eine etwas eingehendere
Darftellung des Kampfes der Propheten gegen den Krieg wünfchen.

Die Schrift ift jedem, den diefe Zufammenhänge des fozialen
Problems bewegen, warm zu empfehlen. Sie ift auch „Laien" durchaus
verftändlich. L. R.

Berichtigung
Im letzten Hefte findet fich befonders ein ärgerlicher und fchwer begreiflicher

Druckfehler: Auf Seite 138 muß die fettgedruckte Ueberfchrift: „Die Carta
Atlantica und die Alliierten" geftrichen und ftatt deffen ein einfaches 3. gefetzt
werden.

Daneben ift befonders noch Folgendes zu berichtigen: Auf Seite 120, Zeile 1

von oben, muß es heißen: „Weifung" (nicht „Weisfagung"}; Zeile 22 von oben:
„Diefer Sieg" (ftatt „es"); Seite 136, Zeile 16 von unten ill „auf Finnland" zu
ftreichen.

Anderes wird der Lefer felbft berichtigt haben.

Bemerkungen
Der Auffatz „Zur theologifchen Lage" ift auf eine befondere Veranlaffung

hin entftanden. Er wartet fchon lange auf die Veröffentlichung.

Das ganze Heft möchte, wie das letzte, auch ein wenig Ofterbotfchaft
bedeuten.

Aus technifchen Gründen mußten zwei Beiträge auf die nächfte Nummer ver-
fchoben werden, fo daß der Redaktor wieder faft allein das Wort hat — fehr
gegen feinen Willen!
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